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Freitag, den 13. (25.) 


September 1891. 


XI. Jahrgang, 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertel. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 
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Petrikauerſtraße 


Juſerſiousgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


6 Kop., 


15, 


unſeren 


Incaſſenten 


ausgezahlt werden. 
Vor mißbräuchlicher Benutzung der 
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Da unſerem Incaſſenten ein Packet Rechnungen und andere Papiere auf 
dem Wege zur Stadt verloren gegangen 
Conſumenten darauf zu achten, daß keinerlei 


Herrn Liedke 
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find, erſuchen wir unſere verehrten 15 
Beträge an Jemand anderen als BE 


Papiere wird gewarnt. 


Dem Wiederbringer derſelben ſichern wir eine angemeſſene Belohnung zu. 


Verwaltung der Gasanſtalt in 


Lodz 


en 


Abannemenls-Einladung. 

Mit dem 1. Ottober beginnt ein neues Abon⸗ 
nement auf das „Lodzer Tageblatt“ und ge⸗ 
ſtatten wir uns, um recht zahlreiche Betheiligung 
an demſelben zu erſuchen. 

Unſer Beſtreben wird auch ferner fein, unſere 
Leſer ſo ſchnell, als dies irgend thunlich, mit den 
neueſten Nachrichten bekannt zu machen, die In⸗ 
tereſſen unſerer Stadt ſowohl als auch des ganzen 
Induſtrlebezirks nach Möglichkeit fördern zu helfen 
und die wichtigſten hieſigen und auswärtigen Tages» 
neuigkelten zu bringen. 


Die Redaction 
des „Lodzer Tageblatt“, 
Dzielna⸗Straße Nr. 13. 


Nachdruck verboten. 


Doktor Glennie s Tochltr. 


Eine Erzählung aus dem Leben 


von 


B. C. Sarjeon. 


(7. Fortſetzung.) 


Nenntes Kapitel. 


Noch immer durchmaß Doctor Glennie das 
Zimmer und bemühte ſich, einen Plan ausfindig 
zu machen in Bezug auf das unſchuldige Weſen, 
das dort ſo ahnungslos im erſten Schlummer lag. 
Von Zeit zu Zeit ging er in den kleinen Raum 
und betrachtete fein Geſicht, und der Gedanke kam 
ihm, wie ſehr er ein Enkelkind, das ohne Sünde 
geboren, geliebt haben würde. Es war, als ob er 
einer himmliſchen Freude beraubt worden wäre. 
War das nicht ein Geräuſch an der Hausthür? Er 
ſchritt durch das Vorzimmer und horchte, vernahm 
aber nur die Fußtritte eines am Hauſe vorüber⸗ 
gehenden Mannes — dann Stille! Aber jetzt 
hörte er die Fußtritte wieder und ſeine durch Angſt 
und Aufregung geſchärften Sinne entdeckten, daß es 
dieſelben waren, welche er zuerſt vernommen. Es 
lag ein gewiſſer Rhythmus in dem Schritt, der 
nicht zu verkennen war. Er legte die Hand auf 
den Griff der Thür, wendete leiſe den Schlüſſel 
um, und in dem Moment, da die Fußtritte ſich 
zum dritten Male der Thüre näherten, öffnete er 
dieſelbe plötzlich und weit. Ein Mann ſtand ihm 
gegenüber, der bei dem unerwarteten Begegnen zus 
rüickſuhr, einen Augenblick unentſchloſſen ſtillſtand 
und dann ſchnell quer über den Weg und auf der 
anderen Seite der Straße weitereilte, bis er ſich 
außer Sicht glaubte. Hier hielt er an und wandte 
fein Geſicht nach dem Kaufe zurlüid. Doctor Glennie 
konnte ihn nicht ſehen, und nachdem er eine Weile 
gewartet hatte, um ſich zu Überzeugen, ob der Mann 
wiederkommen würde, verſchloß er die Thür, barg 
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6 Theater-Saal EEE 
O nebst Restauration, Kegelbahn, Eiskeller O 
©) und Privatwohnung ist vom 1. Januar 1892 


zu vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt der 2 
Besitzer in Tomaszow. (3-3 
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Allerhöchſter Guadenbrief 
an das Mitglied des Reichsraths, 
General⸗Gouverneur von Warſchau 
und Kommandirenden der Truppen 
des Warſchauer Militärbezirks, Ge⸗ 
neral-Adjutanten, General der Ka⸗ 

vallerie Joſef Gurko. 

Ihre raſtloſen und unermüdlichen Bemühungen, 
ſowohl bei der Verwaltung des Gebiets, als bei 
der Erziehung und Ausbildung der Ihnen anver⸗ 


den Schlüſſel in ſeiner Taſche und kehrte in ſein 
Studirzimmer zurück. 

Der Mann war Martin Inſole, welcher ſich 
bei feinem ſelbſtaufg⸗legten Beobachtungspoſten nach⸗ 
gerade ſehr unbehaglich zu fütlen begann. Während 
des größten Theiles der Zeit war er auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite des Weges geblieben, dann ließ 
er eine Aenderung in ſeiner einſörmigen Wanderung 
eintreten und ging nach der Seite des Hauſes bins 
über. Ec hatte ſich vorgenommen, daß er nicht 
vor ein Uhr Morgens von der Stelle weichen wolle; 
es lag in ſeinem eigenen Intereſſe, von dem ge⸗ 
ringſten Umſtande Kenntniß zu nehmen, der mög⸗ 
licherweiſe zu ſeinem Vorthelle ausgebeutet werden 
konnte. Er hatte ſchon einige Entdeckungen gemacht, 
die ſich vielleicht für die Zukunft nutzbar machen 
ließen; ſo zum Beiſplel war der Beſuch Ru Went⸗ 
worths von ihm bemerkt worden und die Erregung 
und nervöſe Unruhe in dem Geſicht deſſelben. Es 
war ihm überraſchend geweſen, dieſen jungen Mann 
in das Haus gehen zu ſehen, und er hatte Sorge 
getragen, ſich vor ihm verborgen zu halten. Als 
derſelbe ſich nach Ablauf einer halben Stunde mit 
leuchtender Miene wieder entfernte, ſchloß Martin 
Inſole ganz richtig, daß ſich etwas höchſt Angeneh⸗ 
mes während ſeines Beſuches zugetragen haben 
müſſe. „Weshalb mag er ſo vergnügt ausſehen?“ 
dachte er; „er geht wie von der Luft getragen. 
Sollte es mit der Tochter Doctor Glennie's zuſam⸗ 
menhängen?“ Indem er noch darüber grübelte, 
ward feine Aufmerkſamkelt durch etwas Anderes in 
Anſpruch genommen. Es war die Geſtalt eines 
jungen, ſich mühſam fortbewegenden Weibes. Dann 
und wann blieb ſie ſtehen und lehnte ſich gegen die 
Mauer, bis ſie die Thür erreichte, vor welcher ſie, 
wie Martin Inſole bemerkte, ängſtlich horchend ſte⸗ 
hen blieb. Es bedurfte keines weiteren Beweiſes 
für ihn, um zu wiſſen, daß dies Doctor Glennie'“s 
Tochter war, welche ſich bei der Annäherung Ru 
Wentworths mit jo auffallender Haft von ſeinem 
Arm befreit und die Flucht ergriffen hatte. Um 
jedoch ſeiner Sache ganz ſicher zu ſein. ging er hin⸗ 
über und ſah ſie an, und ſie, erſchrocken und beun⸗ 
ruhigt, entfernte ſich von dem Hauſe mit einer 


Naedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mauuſkriyte werden nit zurädgeftellt. 


Im Auslande übernimmt Inſertions auftid 


22 Haasensteie 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg Um. oder der en 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatoräfa 18. 


Wollen⸗ Seiden⸗ Leinen⸗ und Weißwaaren, 
Teppichen, Gardinen, Läufern, Möbelſtoffen, Decken 
etc. eic. 

BEE Billigite, aber feſte Preiſe. EM 


trauten Truppen lenken beſtändig Unfere beſondere 
Auſmerkſamkeit auf ſich. Als Belohnung Ihres 


langjährigen, muſterhaft eifrigen und ſorgſamen 
Dienſtes und als Zeichen Unſeres beſonderen Wohl 
wollens für Sie, haben Wir Ihnen Allergnädigſt 


Unſeren Kaiſerlichen Orden des hei⸗ 


ligen apoſtelgleichen Fürſten Wladi⸗ 
mir erſter Klaſſe m verliehen. 

Die Ordene⸗Inſignien hier beilegend, befehlen 
Wir Ihnen, dieſelben anzulegen und den Statuten 
gemäß zu tragen. Wir verbleiben Ihren mit 
Unſerer Kaiſerlichen Gnade wohlgeneigt. 

Das Original iſt von Seiner Katſerlichen Mar 
jeftät Allerhöchſteigenhändig unterzeichnet. 

„Alexander.“ 

Kopenhagen, den 30. Auguſt 1891. 

(Upan. BBer.) 


St. Petersburg. 


— Zwei Offiziere des franzöſiſchen Geſchwa⸗ 
ders, welches in dieſem Sommer bei uns zu Gaſt 
war, kommen dem Verlauten nach demnächſt wieder 
nach St. Petersburg, und zwar zwei Difiziere vom 
Kommando des Panzerſchiffes „Sourcouſ“. Einer 
von ihnen kommt als Bräutigam nach Kronſtadt, 
er hatte ſich nämlich während ſeines hieſigen Auf⸗ 
enthaltes in Kronſtadt mit einer jungen und, wie 
es heißt, ſehr reichen Dame der dortigen Geſell⸗ 
ſchaft verlobt. Die Hochzeit findet laut Bericht 
der „St. Pet. Zig.“ in St. Petersburg ſtatt und 
verläßt das vermählte Paar ſofort darauf die Reſi⸗ 
denz. Der andere Officier hat Urlaub genommen, 
um eine Rundreiſe durch Rußland zu machen. 

— Wie ſchwer es bei der ungeheuren Aus⸗ 
dehnung Rußlands auch heute noch iſt, ſich von 
dem Umfange des diesjährigen Nothſtandes und 


Miene, als habe ſie durchaus nicht beabſichtigt, dort 
Halt zu machen. Halb aus Mitleid mit ihr, aber 
auch aus Rückſicht für ſeine eigene Sicherheit, folgte 
ihr Martin Inſole nicht, ſetzte aber von der andern 
Seite aus ſeine Beobachtungen fort. Er ſah fie, 
ſobald ſie ſich davon Überzeugt hatte, daß ſie nicht 
verfolgt würde, mit müden, unſicheren Schritten 
nach dem Hauſe ihres Vaters zurückkehren; aber 
lange Zeit verging, bevor fie ſich entſchließen konne, 
Einlaß zu begehren. Wieder und wieder erhob ſie 
ihre Hand zu der Klingel, um ſie ebenſo oft muth⸗ 
los wieder zurückſinken zu laſſen. Ihre Furcht, ihre 
Angſt und Pein waren ſo mitleiderregend, daß ſelbſt 
Martin Inſole ſich dadurch bewegt fühlte. Schließ⸗ 
lich, von Verzweiflung getrieben, zog ſie die Glocke, 
und einige Augenblicke ſpäter war ſie in dem Hauſe 
verſchwunden. 

Die Nacht war ſehr kalt, die Straßen men» 
ſchenleer; dennoch geſtattete ſich Martin Inſole nicht, 
ſeine Aufgabe hiermit als beendet zu betrachten. 
Er redete ſich ſelbſt ein, daß noch etwas geſchehen 
müſſe, wovon er nach den ungewöhnlichen Ereig⸗ 
niſſen des Abends Zeuge ſein möchte. Deshalb 
wartete er und paßte auf und wanderte zur Ab» 
wechſelung vor Doctor Glennie's Hauſe auf und 
ab, wobei er, wie bereits beſchrieben worden, von 
demſelben überraſcht wurde. Obwohl er ſogleich hin⸗ 
weggeeilt war, hatte er im Fluge einen Blick auf 
des Doctors Geſicht geworfen und war durch das 
Gemiſch von Strenge, Unruhe und Verzweiflung, 
das auf demſelben lag, mächtig ergriffen worden. 
Es beſtärkte ihn nur noch mehr in ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe, auszuharren, bis die Thurmuhr die erſte 
Stunde verkündigte. 

Der Zwiſchenfall, ſo unbedeutend er war, hatte 
etwas Beunruhigendes jürf Doctor Glennle's Gemüth 
gehabt, ihm aber auch nochmals die Nothwendigkeit 
ſchnellen Handelns vor Augen geführt. Er konate 
nur einen Weg ſehen zur Vermeidung des Auf⸗ 
ſehens und der Oeffentlichkeit, und der war, daß 
er ſelbſt das Kind hinwegnahm und es unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit der Pflege irgend einer 
Frau übergab. Aber wenn das geſchehen ſollte, fo 
mußte es gleich, noch dieſe Nacht ſein! In einer 
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von den zur Abwehr deſſelben vorhandenen Mitteln 
ein klares Bild zu machen, mag Folgendes illuſtri⸗ 
ren. Erſt durch einen Zufall iſt, wie dem „Rig. 
Tagebl.“ gemeldet wird, in Petersburg bekannt ge⸗ 
worden, daß in dem Gouvernement Pſkow a 
und Hafer zu verhältnißmäßig ſehr billigem Preſſe 
zu haben iſt und daß die benachbarten nothleidenden 
Gouvernements eine außerordentliche Erleichterung 
ihrer Nothlage erfahren könnten, wenn ſie ihren 
Getreldebedarf aus dem Pſtowſchen deckten. Die 
bäuerliche Bevölkerung des Pfkowſchen Gouverne⸗ 
ments ſcheint auch bisher keine Ahnung davon ges 
habt zu haben, welche guten Geſchäſte ſie mit ihrem 
Roggen und Hafer hätte machen können. 7 

— Am 21. September. wurden der „St. 
Pet. Zig.“ zufolge auf der Petersburger Geite in 
der Puſchkarſſtaſa in Anweſenheit mehrerer Tech⸗ 
niker, des Chefs der techniſchen Sektlon der Haupt⸗ 
Mofte und Telegraphen Verwaltung. Woſſtreſſenſki 
und des Vertreters der hieſigen Telephon⸗Kompagnie 
neue Telephon ⸗Pfoſten, Syſtem Gurſti, aufgeſtellt. 
Dieſe Pfoſten zeichnen ſich durch ihre Dauerhaftig⸗ 
keit aus und find. daher ſehr vortbeilhaft. Sie bes 
ſtehen aus einem metalliſchen Unterſatz, in dem der 
Holzbalken ſteht. Die Unterſätze können auch an 
bereits aufgeſtelten gewöhnlichen Telegraphen⸗Pfoſten 
angebracht werden, wobei die ganze Arbeit 15 bis 
20 Rl. koſtet. 

— Die „Allg. Reichscorreſpondenz“ ſchrelbt: 
Die Berichte der ausländiſchen Preſſe über den 
Nothſtand in Rußland find vielfach übertrieben. Die 
Herrn Wyſchnegradſkij in den Mund gelegte Aeuße⸗ 
rung, es ſeien weit mehr als 100 Millionen Rbl. 
nöthig, um bie Berölkerung in den Stand zu ſetzen, 
zu überwintern und das nöthige Quantum Getreide 
zur Beſäung der Felder zu haben, beruht auf Ein 
findung. Bisher find von der Neichsrentei nur ca. 
30 Millionen für nöthig erachtet worden. Die An⸗ 
nahme ferner, daß dle baltiſchen Provinzen als 
Stunde ungefähr konnte die Dlenerſchaft zurück⸗ 
kommen und der lelſeſte Verdacht von ihrer Seite 
würde gleichbedeutend ſein mit feinem: und feiner 
Tochter Verderben. Es lag Gefahr in dem Plane, 
er wußte es, große Gefahr; aber das gehörte der 
Zukunft an — jetzt mußte für die Gegenwart ge⸗ 
ſorgt werden. Die Frage war nur: wem durfte er 
trauen 7 Solch ein Unternehmen, wenn es wirklich 
Rettung bringen ſollte, erſorderte Treue, Verſchwie⸗ 
genheit und unbedingte Redlichkeit. Wo gab es in 
feinem Bekanntenkrelſe eine Frau, welche dieſe Eis 
genſchaſten in ſich verelnigte! Er dachte vergeblich 
nach und war im Begriffe, ſeine Schweſter zu 
Rathe zu ziehen, als fie in das Zimmer trat. 

„Alice wünſcht Dich zu ſprechen,“ ſagte ſie. 
„Willſt Du zu ihr gehen, Richard? Sie iſt ſehr, 
ſehr unglücklich!“ n 8 
„Ich werde ſogleich gehen,“ ſagte Doctor 
Glennie. N 

Schweſter Letty's Augen wanderten ängſtlich 
und zärtlich ſuchend im Zimmer umher und ſie hob 
ihre zitternden Hände bittend zu Doctor Glennle 
auf. Er verſtand die ſtumme Aufforderung und 
zeigte auf den anſtoßenden Raum, in welchem das 
Kind lag. Sie glitt leiſe hinein, beugte ſich über 
das unſchuldige kleine Geſicht und küßte es ſanft 
mit brechendem, liebenden Herzen. Aber fie hielt 
ihre Thränen zurück, um das Kind nicht zu wecken, 
und geftattete ihnen nicht eher, zu fließen, als bis 
ſie wieder im anderen Zimmer war. Doctor 
Glennle legte ſeine Hand auf ihre Schulter und 
ſagte ernſt: 8 

„Weine Morgen, heute Nacht müſſen wir 
handeln.“ 

Sie trocknete ſogleich ihre Augen. 

„Wirſt Du zu Alicen gehen, Richard!“ 

„Bald; doch zuvor habe ich noch etwas mlt 
Dir zu beſprechen.“ Er blickte auf feine Uhr. „Es 
iR fünf Minuten nach elf,“ ſagte er. „Wann era 
warteſt Du die Diener zurück?“ 

„Nicht früher als um zwölf Uhr,“ erwiperte fie, 

„Biſt Du deſſen EN N Ken f 

„So gewiß wenigſtens als es in meiner Macht 
liegt. Ich habe ihnen erlaubt, ſo lange ſortzublelben, 
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Retter in der Noth zu betrachten fein und große 
Getreidetransporte aus ihren Reſervemagazinen in 
das Innere des Reiches abgingen, iſt eine Ueber⸗ 
trelbung. Wenn Livland vielleicht im beſten Fall 
1 Million Pud Roggen, Eſtland ca. 150,000 Pud 
und Kurland vielleicht / Million Pud Roggen 
darleihen kann, ſo bedeutet das zwar für die drei 
kleinen Gouvernements ſehr viel und legt für deren 
vorzügliche Adminiſtration das günſtigſſe Zeugniß 
ab, bildet aber doch, abſolut genommen, bei den 
Ziffern, die heuer in Frage kommen, nur einen 
Tropfen auf den heißen Stein. 

— Das ſteinerne große Theater im, Aquarium“ 
geht gegenwärtig feiner Vollendung entgegen. Die 
innere Einrichtung iſt bereits begonnen worden und 
in den erſten Tagen des November werden die Pforten 
des neuen Theaters bereits für das Publicum ge⸗ 
öffnet werden. Wie grandios die Dimenfionen des 
neuerbauten Theaters find, kann man daraus ers» 
ſehen, daß das Partere 42 Stublreihen, jede zu 50 
Stühlen enhält, was zuſammen 2,100 Plätze aus⸗ 
macht. Denkt man ſich nun noch die Baignoir⸗ und 
Beletagelogen, ſowie eine große Gallerie dazu, ſo 
bekommt man eine Vorſtellung von der Großartig⸗ 
kelt ves neuen Gebäudes. Welcher Art die Vorſtel⸗ 
lungen in dem neuen Theater ſein werden, iſt bis 
jetzt noch nicht bekannt. 

Am 19. September um 8 Uhr Abends wurde 
auf dem Apraxinmarkte einer der älteſten dort an⸗ 
ſäſſigen Buchhändler, Jeliſſej Jelſchurſlij, ermordet. 
Der Mörder war fein eigner Sohn Sſergel, 22 
Jahre alt. Als Motiv, welches den jungen Mann 
zu der furchtbaren That bewogen hat, dürfte, wie 
der „St. Pet. Herold“ ſchrelbt, die Welgerung des 
alten Jekſchurſtij erſchelnen, feinem Sohne das zur 
Begründung elnes eigenen Geſchäſts nöthige Geld 
zu bewilligen. Durch dieſe Weigerung aufgebracht, 
ſchoß der Sohn aus einem Revolver zweimal nach 
dem Vater. Die erſte Kugel traf den alten Jek⸗ 
ſchurſkiſ in die Schläfe, die andere in dle Bruſt. 
Nachdem er den Mord vollführt, kam der Mörder 
in dle Polizeirevierwache und meldete ſelbſt den 
Vorſall. An die Stätte des Verbrechens kam ſofort 
der Gehilfe des Procureurs; vor einigen Tagen ber 
gann die gerichtliche Unterſuchung in dlefer Ange⸗ 
legenhelt. 

Gonv. Kowno. Aus Grusdy fchreibt man: 
Am 27. Auguſt (a. St.) brach um dle dritte Nach⸗ 
mittagsſtunde in einem Hauſe Feuer aus, das ſich 
mit Windeseile ſortpflanzte, ohne daß dem raſenden 
Elemente Eindalt gethan werden konnte. Gegen 
Abend war das ganze Städtchen mit Ausnahme 
einiger Häuſer zu Schutt und Aſche geworden. 
Auch die Kirche und das Krankenhaus wurden Opfer 
des Feuers. Das Elend der Verunglückten iſt groß. 
Der Verluſt läßt ſich in Ziffern nicht angeben, bie 
armen Leute haben Alles verloren, was ſie beſeſſen. 
Mellenweit war das Feuer fichtbar, zu Hilfe ellen 
konnte man aber nicht, da bei dem herrſchende Winde 
jedenfalls ein Netten unmöglich war. Der Wind 
trug nach allen Seiten die verderblichen Funken, 
fo, daß nach kurzer Zeit das ganze Städtchen ein 
gewaltiges Flammenmeer darſtellte. Welch’ unhelm⸗ 
licher, beängſtigender Anblick! Jammergeſchrei, wil⸗ 
des, zielloſes Umherrennen, allgemeine, unbeſchreib⸗ 
liche Verwirrung — doch immer ſchrecklicher wird 

die Gluth, das Unglück; Alles zerfällt in Aſche und 
Staub | 


Im Herbſt kommen gewöhnlich die meiften 
Brände vor. Dle Arbeiter gehen in den Scheunen 
mit dem Feuer zu unvorſichtig um, denn das Überall 
umherliegende Heu und der Flachs bedürfen nicht 
viel, um in Brand zu gerathen und großes Unheil 
anzurichten. 


Irkutsk. Den „P. B.“ wird aus Omolo⸗ 


und ihnen verſprochen, aufzublelben und ſie einzu⸗ 
laſſen. Sie ſind noch niemals früher nach Hauſe 
gekommen als ich ſie erwartet habe. Höchſtens 
könnte der Schnee auf den Straßen ihre Rückkehr 
um einige Mluuten verzögern.“ 

„Möchte es ſo ſeln.“ 

Und dann entwickelte er ihr ſeinen Plan und 
fragte, ob fie eine Perſon wüßte, der man die Sorge 
um das Kind anvertrauen dürfe. 

„Muß es fort, Richard?“ 

Er ſah ſie ſtreng an, und mit einer flehenden 
Geberde bat fie ihn, ihr zu vergeben. Die Hülf⸗ 
loſigkeit des Kindes hatte ihr die Frage abgerungen. 
Ihr war, als könnte ſie mit dem kleinen Weſen im 
Arme die Welt durchwandern, verachtet und aus⸗ 
geſtoßen, aber Erſatz findend für Schimpf und Hohn 
in ihrer gegenfeitigen Liebe. 

„Kein Wort welter über biefen Punkt,“ ſagte 
Doktor Glennie; „es iſt entſchleden und Du bift 
durch einen Schwur gebunden. Willſt Du Dich 
auch zu den Verräthern wenden? Der Mana, dem 
ich vertraut habe, bringt Schande in mein Leben; 
das Kind, das ich geliebt, verwundet mich in tiefiter 
Seele! Vervollſtaͤndige die Verrätherel und meine 
Betrübniß — geh' hin, brich Deinen Eid — es 
an das Letzte ſein, was mir die Welt noch anthun 

un!“ 

„Nein, nein, Richard, ich will treu zu Dir 
stehen] Sieh hier, ich ſchwöre wieder, und noch eins 
mal!“ Sie erhob ihre zitternden Hände feierlich. 
„Vergleb mir, vergieb mir! Du haft Recht, ich 
weiß es, und ich bin im Unrecht. Aber ich bin 
ein Weib. Ich bin nicht ſtark wie Du; ich kann 
den Kummer nicht tragen wie Du es thuſt!“ 

„Blicke in mein Geſicht,“ ſagte er, „und ſieh, 
wie ich ihn trage.“ 

Die Angſt feiner Seele ſpiegelte ſich darin 
wider; der ſtrenge Blick war aus feinen Augen 
geſchwunden. 

„Vergleb mir Richard!“ 


Ich thue es. Und nun denke nach. Kennſt 
Du elne Frau, wle ich fie im Sinne habe!?“ 


Nein, ſie kannte keine, die in der Lage war, 


biefe Pflicht übernehmen zu können, keine, der man 


ſo mußt Du die 
Letiy.“ 


darüber nachzudenken,“ ſagte er zu ihr. 
erſt zu meiner Tochter gehen.“ 


jewſkaja (Gouvernement Irkutsk) gemeldet, daß 
dort in der Nacht auf den 11. September Schnee 
fiel, welcher die Erde 3 Werſchok hoch bedeckte. In 
den Thälern regnete es einen ganzen Monat hin⸗ 
durch faſt ohne Unterbrechung. Dabei zeigte die 
Queckſilberſäule Tags 14 Grad R. Wärme und 
ſank in der Nacht bis auf 1 Grad herab. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Die „Times“ beſpricht den Erfurter 
Trinkſpruch des Raifers Wilhelm 
und ſagt, die Thatſache, daß der Ausdruck, den die 
Franzoſen fo anſtößig finden, unterdrückt wurde, 
deute klar an, daß es dem Kalſer nicht in den 
Sinn gekommen iſt, denſelben an die Franzoſen 
zu richten. Selbſt Kaiſern mllſſe geſtattet werden, 
etwas von der urſprünglichen Freiheit des Menſchen 
zu behalten, u. a. bie Freihelt, unter Freunden ihre 
Gedanken auszudrücken. Wenn unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden — das Gemüth erfüllt von dem von ſei⸗ 
nen Landsleuten erduldeten Elend — alles Andere 
ſür den Augenblick vergeſſend, der Kaiſer Napoleon 
einen korſiſchen Parveni nannte, jo können wir 
wirklich nicht einſehen, warum daraus ſo viel We⸗ 
ſens gemacht werben ſollte. Die Deutſchen haben 
ſehr guten Grund, das Andenken Napoleon's zu 
verabſcheuen. Wenn ſie ihn nichts Schlimmeres nen⸗ 
nen als Parvenn, jo dürſen fie wegen ihrer Mäßi⸗ 
gung gelobt werden. Die Franzoſen ſind nicht be⸗ 
ſonders maßvoll in ihren Ausdrücken über Auslän⸗ 
der, welche ſie nicht leiden können, noch iſt Grund 
vorhanden, warum ſie oder die Deutſchen eine Ach⸗ 
tung heucheln ſollten, die ſie nicht empfinden. Es 
würde auf Seiten eines Deutſchen ſicherlich un⸗ 
gezogen und unhöflich ſein, ſich beleidigend über 
einen franzöſiſchen Helden zu äußern. Aber dies iſt 
genau das, was der deutſche Kalſer nicht gethan 
hat. Es ſteht ernſtem Zweifel offen, ob der Kaijer 
ſich des Wortes „Parventl“ überhaupt bediente. 
Unzweifelhaft wird der Ausdruck verleugnet. Darauf 
zu beſtehen, dem Kaiſer Ausdrücke anzuheften, deren 
er ſich überhaupt niemals bedient haben mag, 
welche er aber jedenfalls öffentlich in Abrede ſtellt, 
0 beſonders billig, noch beſonders würde⸗ 
voll. 

— Der Taufſpruch des Kaiſers 
Wilhelm bel dem Stapellaufe des Panzerſchiffes 
„Brandenburg? in Stettin lautete: 

Auf einer Werft, dle berühmt iſt durch ihre 
kunſtvolle und gute Arbeit im Ausland und Inland, 
die unſere Marine mit manchem guten Schiff ver⸗ 
ſorgt hat, iſt neuerdings, dem Schlffsbauplan 
Meiner Marine entſprechend, ein neues Schiff fertig 
geſtellt worden, und iſt nunmehr der Moment ge⸗ 
kommen, wo es ſeinem Elemente übergeben werden 
ſoll. Es ſoll einen Namen tragen, dem es Ehre 
und Ruhm einbringen möge. So trage denn einen 
Namen, der in unſerer vaterländiſchen Geſchichte 
der Grundſteln und Eckſtein und der Name eines 
ganzen Landes geworden iſt! Im Mittelpunkt un⸗ 
ſerer Monarchie liegend, ſind die Bewohner dieſes 
Ländchens arm, aber kernig, treu und arbeltſam. 
Durch die Tradition verbunden mit ihm, hat ſich 
dieſes Land welthin berühmt und gefürchtet ge⸗ 
macht unter einem Fürſten, durch deſſen Thafkraft 
Stettin zum erſten Mal gezwungen wurde, die 
Schlüſſel zu übergeben, welche ſpäter durch Feindes⸗ 
band dem Mutterlande noch einmal entriſſen wurden. 
Der große Herrſcher war es, deſſen Panler mit 
dem rothen Adler über die weiten Meere dahlnſchwebte, 
der dem Lande ſeinen Namen und ſeine Berühmt⸗ 
heit gegeben. So jahre Du denn hin, erbaut unter 


ſo unbedingt vertrauen durſte. 

Er bedeckte ſeine Augen mit der Hand, und 
während dieſer einfachen Handlung ſtieg eln Gedanke 
in ihm auf, dunkel zuerſt, aber mit jeden Augen⸗ 
blicke an Kraft und Deutlichkeit gewinnend. 

„Es giebt nur einen Weg zur Rettung, Letty,“ 
ſagte er, und feine ſtummen Worte halten dle ganze 


Kraft einer geſprochenen Bitte; „Du ſelbſt mußt es 


auf Dich nehmen!“ 

„Ich, Richard?“ 

Sie verſtand ſeine Meinung nicht gleich. Schnell 
und erregt erklärte er es ihr: 

„Wenn mir in der nächſten halben Stunde 
Niemand einfällt, dem wir uns anvertrauen können, 
ſchwere Pflicht Übernehmen, 


„Ich bin bereit, Richard,“ ſagte fie, ohne in 


dem Augenblicke an die Verantwortlichkeit der Auf⸗ 
gabe und die Veränderung, die ſie in ihrem Leben 
hervorbringen mußte, zu denken. 


Aber als er ihr auseinanderſetzte, daß ſie ſich 


zur Durchführung dieſes Planes trennen müßten 
und daß ſie Alicen lange Zeit, vielleicht nie wieder 
ſehen würde, da brach ein Laut fo ſchmerzlicher 
Klage von ihren ſtummen Lippen, daß er ſich er⸗ 
ſchüttert abwenden mußte. 
hiablickte, lag ſie auf dem Boden in faſſungsloſem, 
krampfhaften Schluchzen. 


Als er wieder zu ihr 


„Großer Gott!“ dachte er, „hat das Unglück, 


das mich betroffen, ein Ungeheuer aus mir ges 
macht?“ 


Er beugte ſich nieder und hob Schweſter Letty 


auf; aber obwohl es ihm gelang, ſie zu beruhlgen, 
verzweifelte er doch an der Möglichkeit, die neue 
Idee zu verwirklichen. Wenn er nur einen andern 
Ausweg finden könnte! 


„Es bleibt uns noch eine halbe Stunde Zeit, 
„Laß uns 


Sie gingen ſchwelgend nach Alice's Zimmer. 


Das arme Mädchen vermochte ihn kaum anzuſehen; 
aber er las in ihren bittenden Augen den ſehn⸗ 


dem Schutze des rothen Greifen, führe das Panier 
des rothen Adlers in dle fernſten Meere, ein Sinn⸗ 
bild märkiſcher Treue und Tapferkeit! Ich taufe 
Dich: „Brandenburg“. 

— Unter der Ueberſchrlft Symp⸗ 
tome der politiſchen Lage bringt das 
„Leipz. Tagebl.“ folgenden bemerkenswerthen Are 
tikel: 

„Es iſt offenbar kein Zufall, daß gleichzeitig 
eine ganze Reihe von Zeichen für den Ernſt der 
gegenwärtigen politiſchen Lage zur Erſcheinung tritt. 
Die „Opinlone“, das Organ der ttalieniſchen Re⸗ 
gierung, ſagt bei Beſprechung der Reden Kaiſer 
Wilhelm's in Schwarzenau, München, Caſſel und 
Erſurt, daß der Kalſer die Ueberzeugung gewonnen 
habe, ſeine ehrlichen Bemühungen, den Frieden zu 
erhalten, feien nutzlos, die deutſche Einheit werde 
nicht anders als ferro ignique (mit Feuer und 
Schwert) vertheldigt werden können. Aus Wien 
kommt die Meldung, daß die Höhe der Forderungen 
für Militairzwecke von den Ergebniſſen abhänge, 
welche die Berathungen einer gemeinſamen öſter⸗ 
reichiſch⸗deutſchen Militalrcommiſſion über die Er⸗ 
fahrungen bei den diesjährigen deutſchen und öſter⸗ 
relchiſchen Manöver haben werden. Ein Artikel der 
„Kölniſchen Zeitung“ unter der Ueberſchrift „Völker⸗ 
kämpfe“ verlangt dringend die Stärkung der Wider⸗ 
ſtandskraſt Deutſchlands und kommt dabei auf die 
Vorſchläge des früheren Kriegsminiſters v. Verdy 
du Vernols zurück, welcher die volle Verwerthung 
der Bevölkerungszahl für die Verthridigung Deutſch⸗ 
lands gefordert hat. Es liegen auch noch beachtens⸗ 
werthe Stimmen aus Frankreich und Eagland vor, 
wie ein Artikel des „Journal des Débats“ über 
den Trinkſpruch des Kalſers in Erſurt, aber die 
übrigen Merkmale der politiſchen Lage reichen voll» 
ſtändig aus, um darüber Klarheit zu verbreiten. 

Wir dürfen nicht vergeſſen, daß über den die 
plomatiſchen Correſpondenzen der Schleier des Ger 
heimniſſes ſchwebt, welcher von den Regierungen 
nur ſelten, dann aber in beſtimmter Abſicht gelitftet 
wird. Die Organe der öffentlichen Meinung haben 
es immer nur mit den Thatſachen zu thun, welche 
allgemein bekannt ſind und ſich nicht verheimlichen 
laſſen. Es iſt klar, daß die Anſprachen Kaifer 
Wilhelm's, welche die „Opinione“ erwähnt, einen 
weſentlich anderen Charakter tragen, als er früher 
bel gleichen Gelegenheiten beobachtet worden iſt, und 
es iſt ſehr bemerkt worden, daß der gewiß ebenfalls 
äußerſt friedlich geſinnte Kalſer von Oeſterreich in 
Göpfritz ebenfalls einen ſehr ernſten Ton angeſtimmt 
hat. Der Sinn aller dieſer Kundgebungen der 
neueſten Zeit iſt, daß die Vertreter des Drelbundes 
nach wie vor an der Bewahrung des Friedens feſt⸗ 
halten, daß ſie aber auch dem Kriege, wenn er 
ihnen aufgedrungen werden ſollte, mit voller Kraft 
die Stirn bieten werden und daß ſie dazu auch 
die Fähigkeit in ſich fühlen. 

Trotz der vorzüglichen deutſchen Heeres⸗Orga⸗ 
niſatlon und der ausgezeichneten Leiſtungen der öſter⸗ 
reſchſſchen Truppen bel den diesjährigen Manövern 
blelbt doch immer die Wahrheit beſtehen, daß die 
Zahl der Truppen ein bedeutendes Gewicht in die 
Waagſchale wirft, und in dieſer Bezlehung ift 
Frankreich Deutſchland überlegen. Wir haben dleſen 
Mangel nach Kräften zu befeitigen geſucht durch 
Errichtung eines neuen Armeecorps und durch Ver⸗ 
mehrung der Artlllerie, aber wir haben dadurch 
noch nicht bie Truppenzahl Frankreichs erreicht, dieſe 
Macht allein iſt der unferigen um mehrere 100,000 
Mann überlegen. Krlegsminiſter v. Verdy bezelch⸗ 
nete damals dieſen Unterſchled als ernſt, ſehr 
ernſt und wies auf die Nothwendigkelt hin, die 
deutſche Wehrkraft bis aufs Aeußerſte anzuſpannen, 
jo daß auch der letzte dienſifähige Mann Verwen⸗ 


| füchtigen Wunsch, ſich mit ihm zu verföhnen, und 


er ging und knlete an ihrer Seite nieder. 

„O, Papa, Papa,“ flüſterte ſie, und ihre 
ſchwache Hand bemühte ſich, die ſeinige zu faſſen, 
„ich dachte, Du würdeſt nicht kommen !“ 

„Ich bin hier,“ ſagte er traurig. 

„Dieb mir Deine Hand, Papa.“ 

Er gab ſie ihr und ſtöhnte: „O, mein Kind, 
mein Kind!“ 

Ihr Geſicht verklärte ſich. 

„Wie gut Du gegen mich biſt, Papa — wie 
ſehr, ſehr gut!“ und nach einer Weile fügte fie 
binzu: „Und — o Papa, welch ein ſchlechtes, 
ſchlechtes Kind bin ich Dir geweſen!“ 

„Still, Alice, ſtill! Du brauchſt Deine ganze 
Kraft — um Deiner ſelbſt, um meinet⸗ und um 
Schweſter Letty's willen.“ 

Alice's Augen ſuchten die treue Pflegerin, 
welche ſanſt an ihr Bett trat und, ſich über ſie 
beugend, einen Kuß auf ihre Lippen drückte. Dann 
entjecnte fie ſich leiſe um einige Schritte, als wolle 
ſie die Wiedervereinigung zwiſchen Vater und Tochter 
nicht ſtören. 

„Papa,“ flüſterte Alice, „willſt Du mich nicht 
auch küſſen ?“ 

Er preßte ſeine Lippen auf ibren Mund, und 
mit einer ſchwachen Bewegung ihres Armes zog ſie 
ſein Haupt dankerfüllt an ihr Herz. 

„Papa!“ 

„Ja, mein Kind.“ 

„Obgleich mein Kind todt iſt — o, mein Herz, 
mein Herz!“ Sie konnte nicht gleich fortfahren und 
wartete, bis dieſer Ausbruch leidenſchaſtlichen Schmerzes 
vorüber war. „Obgleich mein Kind todt iſt, Papa 
— mein armes, armes Kind! — haſt Du mich 
doch jaft glücklich gemacht.“ 

„Ich bin froh, das zu hören, Alice.“ 


„O, Papa, wenn Du wüßteſt, wie ich gelitten 
habe.“ 

„Ich kann es mir denken, Alice. Rege Dich 
nicht ſelbſt auf durch die Erinnerung daran.“ 

„Ich habe nur noch einen Wunſch, Papa!“ 

„Was iſt es, Alice?“ 


dung finden könne. Der Augenblick für dieſe An⸗ 
kündigung war nicht günſtig gewählt, weil der 
Neichstag grade über die Erhöhung des Präſenz⸗ 
ſtandes um 31,000 Mann verhandelte, aber die 
Unabweisbarkeit des Bedürfniſſes nach dieſer Er⸗ 
höhung der deutſchen Wehrkraft leuchtete ſchon da⸗ 
mals Vielen ein. Die Bedingung, welche die ge⸗ 
forderte Vermehrung erlelchtern ſollte, war die Ein⸗ 
führung der zweijährigen Dienſtzeit für die Infan⸗ 
terie, aber gegen dieſe erhob ſich die Stimme des 
Generallieutenants Vogel von Falkenſtein, überbaupt 
war es die Meinungsverſchiedenheit über die Mög⸗ 
lichkelt oder Unmöglichkeit, die zweljährige Dienſtzelt 
zu bewilligen, welche die militalriſchen Kreiſe be⸗ 
herrſchte und welche es zu einer ernſten Behandlung 
der vom Kriegsminiſter von Verdy aufgeworfenen 
Frage nicht kommen ließ. Heute ericheint die Lage 
in dieſer Bezlehung verändert, ſonſt würde dle 
„Kölniſche Zeitung“ nicht für die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit eintreten als Aequivalent für die volle Entfal⸗ 
tung der deulſchen Wehrkraft.“ 

— Die dieſer Tage in Wien ſtattgehabten 
Miniſterberathungen über militäriſche 
Neuforderungen haben am Dienftag, wie 
verſichert wird, zu dem Ergebniß geführt, daß der 
Neichs⸗Kriegeminiſter Baron Bauer dem Wunſche 
ſowohl des öſterreſchlſchen wle ungaciſchen Finanz⸗ 
miniſters Rechnung getragen hat. Der Voranſchlag 
beider Länder für 1892 werde demnach einen kaum 
nennenswerthen Fehlbetrag aufzumeifen haben. Die 
Summe des Mehrbedarfs für den Kriegshaushalt 
wird auf 7½ Milllonen Gulden angegeben. Dieſen 
herabgeminderten Betrag vertheidigte F3 M. Frel⸗ 
herr von Bauer mit aller Energie. Der Reſchs⸗ 
Kriegeminiſter ging hierbei lediglich von militäriſchen 
Geſichtspunkten aus, wurde jedoch von dem Miniſter 
des Aeußern Grafen Kalnoky durch den nachdrück⸗ 
lichen Hinweis auf die Verſchärfung der polliiſchen 
Lage unterſtützt. Der Miniſter des Aeußern betonte, 
daß den jüngſten Ereigniſſen eine welt ernſtere und 
nachhaltigere Bedeutung zukomme, als jenen Zwiſchen⸗ 
fällen, welche in früheren Jahren das frledliche 
Geſammtbild der Lage nur vorübergehend zu trüben 
vermochten. Die Befürchtung, daß eine neuerliche 
Steigerung der Ausgabe für die Armee dem Dis 
niſterium Szapary in Ungarn gefährlich werden 
könnte, dürſte nicht zutreffend ſein, da die Heeres⸗ 
verwaltung ihre diesjährigen Anſprüche keineswegs 
durch etwaige Neuorganijatlon, ſondern lediglich 
durch die Vertheuerung der Lebensmittel, dle Her⸗ 
ſtellung der nothwendigen Mengen rauchloſen 
Pulvers und die unerläßliche Vermehrung der Mu⸗ 
nition begründet, Dinge, welche für die volle und 
ſoſortige Krlegsberellſchaft der Armee unentbehrlich 
ſind. Die Blätter äußern ſich über die Ergebniſſe 
der Miniſterkonferenzen ſehr befriedigt. 

— Der Pariſer Lohengrinlärm 
iſt im Erlöſchen begriffen. Ueber dle dritte Auf⸗ 
führung der Oper am Montag meldet ein Berichts 
erſtatter Folgendes: Die Vorſtellung ergab eine 
magere Bilanz an Skandal: etwa 30 Verhaftungen 
draußen auf der Straße, 16 drinnen im Hauſe. 
Die wenig zahlreichen Haufen auf dem Opernplatze 
wurden von der Polizei auseinandergetrieben und 
flüchteten ſchließlich ganz vor dem ſtrömenden Regen. 
Die „Autoritö* und ähnliche Blätter mllſſen ſelbſt 
eingeſtehen, daß auf der Straße nichts mehr zu 
machen ſel, da die „deutſchſreundliche“ Pollzel dle 
Patrioten peügle. Derſelbe alte Querkopf im Parket, 
der ſchon das vorige Mal die Marſeillalſe gefordert 
hatte, ſtellte am Montag Abend mit lauter Stimme 
abermals dieſes Verlangen. Er iſt ein Schwiegers 
john von Jules Favre und heißt Marc Allard. 
Man beförderte ihn hinaus und nahm ihn feſt; 
ebenſo ging es verſchiedenen Anderen, wie dem Ne- 


Es gelang ihr erſt nach einigen Anſtcengungen, 
Ihre Bitte in Worte zu faffen. 

„Papa, laß mich mein todtes Kind küſſen — 
laß mich einen Blick auf ſein unſchuldiges Geſicht 
werſen — ich bitte, ich flehe Dich an!“ 

Er erhob ſein Haupt von den Kiſſen. 

„Das iſt unmöglich, Allce.“ 

„Sage das nicht! Um der Barmherzigkeit 
willen verweigere meine Bitte nicht. Laß mich 
mein todtes Kind eine Minute in meinen Armen 
halten — nur elnen kleinen Augenblick! Papa, 
Papa!“ 

„Es iſt unmöglich,“ wiederholte er. 

Sie drückte ihr Geſicht in die Kiſſen, um 
einem neuen Schmerzens ausbruche zu wehren. Die 
Stimme ihres Vaters, jo fanft er auch geſprochen, 
klang feſt und unerbittlich; ſie wußte, daß das, 
was ſie erbeten, wirklich unmöglich war. Aber ach! 
wie ſie ſich danach ſehnte, ihr Kind an ihr Herz 
zu drücken, die zarten Lippen zu küſſen und eine 
Bitte um Verzeihung in fein Ohr zu flüſtern. 

„Du kannſt nicht hoffen,“ hörte ſie noch ein⸗ 
mal ihres Vaters Stimme, „Deiner Strafe zu 
entgehen, und dies iſt ein Theil derſelben. Ich, 
Dein Vater, welcher, ach! den erſten falſchen Schrlit 
gethan hat, indem er Dich vom Hauſe entfernte, 
ſehe klar die Pflicht, welche vor mir liegt, und will 
derſelben nachkommen. Ich nehme Deine Sünde 
und die Verantwortlichteit dafür auf mich, obwohl 
Du dadurch nicht freigeſprochen wirft. Gehorche 
mir, füge Dich in das, was ich für recht halte, 
und ich will Dich wieder in mein Herz nehmen. 
Deine Schande und der Makel, welcher auf mir 
und Dir ruht, ſoll der Welt verborgen blelben. 
Sei dankbar auch dafür, daß Du nicht noch auf 
eine andere Seele das Erbe der Schande Übertragen 
haſt und daß Dir nicht das harte Loos zuertheilt 
iſt, einſt in Deines Kindes Augen einem Vorwurfe 
zu begegnen.“ 

Ec würde wohl noch weiter geſprochen haben, 
aber er ward in ſeiner Rede durch ein heftiges 
Läuten und Klopfen an der Hausthür unterbrochen, 
das ihn veranlaßte, aufzuſpringen. 5 
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dakteur der „Revanche“, Marais, der in den Saal 
ſchrie: „Nieder mit der deutſchen Muſik! Es lebe 
Frankreich!“ und dem Inhaber einer Loge zweiten 
Ranges, aus welcher ein Stinkfläſchchen auf die 
Bühne flog. Es wurden überhaupt mehrfach Glas: 
kugeln mit Assa foetida geworfen, aber raſch ent⸗ 
ſernt. Im Uebrigen fand keine Ruheſtörung ſtatt 
und die Vorſtellung wurde unter wachſendem Bei⸗ 
fall zu Ende geführt. 


Tugteschronik. 


— In Folge Abſchluſſes einer Convention 
zwiſchen Rußland und einigen ausländiſchen Staaten 
betreffend Erbſchaftsangelegenheiten haben die Mi⸗ 
nifterien des Innern und der Juſtlz vorgeſchrieben, 
bei jedem Todesfall ausländiſcher Unterthanen den 
betreffenden Conſul ſofort zu benachrichtigen und 
ihm die Nachlaſſenſchaft zu überliefern. 

— Einbruchsdiebſtahl. In eine im Haufe 


| Petrikauerſtraße Nr. 230 belegene Schenke brachen 


in der Nacht von Mittwoch zu Donnerſtag Diebe ein 
und entwendeten den ganzen Vorrath an Schnäpſen, 
Papiroſſen und Eßwaaren, welcher von dem in 
den letzten Tagen dort abgehaltenen Kirmeßfeſte übrig 
geblieben war. Der Werth der geſtohlenen Waaren 
ſoll bedeutend höher ſein, als die Einnahme, welche 
der betreffende Schankwirth während der Kirmeß 
erzielt hatte. 

— Von den vor Kurzem bei dem Pächter des 
Konzerthauſes Herrn Beck geſtohleuen Gegenſtänden 
it nun auch bie werthvolle golvene Uhrkette wieder 
zum Vorſchein und in die Hände ihres Eigenthlül⸗ 
mers zurückgelangt. Am Mittwoch früh erſchlen 
nämlich bei dem Uhrmacher Herrn Kantor ein Mann 
mit einer Uhrkette, gab an, daß eine in der Altſtadt 


wohnhafte Jüdin dieſelbe bei ihm für 60 Rbl. in 


Verſatz geben wolle, und bat um Abſchätzung. Herr 
Rantor erkannte die Kette fofort als die, welche 
Herrn Beck geſtohlen worden und ſchickte nach Po⸗ 
liel. Ditſelbe nahm bei der betreffenden Zübin 
eine Hausſuchung vor, welche zwar inſofern reſul⸗ 
tatlos verlief, als von den übrigen Herrn Beck ges 
ſtohlenen Sachen ſich nichts vorfand; dagegen wurden 
vlele andere Gegenſtände, wie feine Wäſche, Kleider 
u. ſ. w. vorgefunden, welche kaum auf ehrliche 
Weiſe erworben fein dürften. — Die Kette erhielt 
Herr Beck zurück. 

— Wie wir. erfahren, beabſichtigen einige bes 
nachbarte Gutsbeſitzer des hieſigen Kreſſes auf ihren 
Gütern größere Fiſchzüchtereien anzulegen und 
haben dieſelben zu dieſem Behufe einen erfahrenen 
Fachmann engagirt. Die Zeit iſt alſo nicht mehr 
fern, wo unſere Stadt in ausrelchender Weiſe mit 
friſchen Fiſchen verſorgt werden wird und dürften 
F ganz entſchleden ihre Rechnung 

nden. 


— Ein gewandter Taſchendieb ſtahl geſtern 
einer hier in Geſchäſten anweſenden Hande lsſrau 
aus Kiſchinieff eine Baarſchaft von 230 Rbl. in 
dem Augenblick aus der Taſche, als dieſelbe den 
Laden des Herrn Konſtadt belreten wollte, Der 
freche Dieb, ein Bürſchchen von höchſtens 16 Jahren, 
ward erwiſcht und arretirt. Das Geld fand man 
ledoch bel ihm nicht vor, er hatte Gelegenhelt ge» 
unden, daſſelbe einem Helſeshelfer zuzuſtecken. 

— Die neunzehn Jahre alte Arbeiterin 
Marlauna Marczak, welche ſich bei dem vor eini⸗ 
gen Tagen in der Gyln ſeld'ſchen Fabrik in Folge 

lodirens einer Petroleumlampe ausgebrochenen 
kleinen Brande ſchwere Verletzungen zugezogen hatte, 
iſt an deaſelben in dieſen Tagen im Alexander ⸗Hos⸗ 
pital geſtorben. 

— Ein frecher Diebftahl wurde am Mitte 
woch Abend auf dem Fabrikgrundſtücke des Herrn 
F. Abel an der Milſqſtraße verübt. Trotz zweler 
Wächter und einiger böſer Hunde wurden doch 
zwel Ballen Baumwolle geſtoßlen und, ohne daß 
Jemand etwas gemerkt hätte, über den ziemlich 
hohen Zaun expedirt. — Von den Dieben und der 
Wolle hat man bis ſitzt keine Spur, 

— Die Karzlei des Stener-Infpectord für 
die Kreiſe Lodz und Lask, Herrn Schurinow, iſt 
nach unſerer Nachbarſtadt Pablanice, als dem Mit⸗ 
telpunkte des Bezirks, verlegt worden. 

— Zahlungseiaſtellung. Der „Gaz. Handl.“ 
wird berſchtet, daß die Tomaſchower Fabrikanten 
Suüßmann und Bernſtein ihre Zahlungen eingeſtellt 
haben. Die Paſſiva ſollen bedeutend fein. 
Der erſte Froſt. In der geſtrigen Nacht 
dat ſich bet uns der erſte Frost elngeſtelt. Nach 
Ausfage eines Gutsbeſitzers, welcher geſtern früh 
geitig nach der Stadt gekommen war, iſt um 4 Uhr 
Morgens in feinem Dorfe die obere Erdſchicht 
leicht gefroren geweſen. Hoffentlich war dies blos ein 
leichter Scredjhuß. Der Winter käme uns doch 
noch zu früh. 

e Fn dem Dorfe Guſew, Gemeinde Gospo⸗ 
darz, eniſtand in diejen Tagen zwiſchen den Ge⸗ 
ſchwiſtern Tyomas, Magdalena und Andreas Jard⸗ 
zioch einer⸗ und den Joſef und Marianne Pozsyns⸗ 
kbſchen Eheleuten andererſeits eine große Schlägerei. 

ie Marianne P. erhielt hierbei derartige Verletzun⸗ 
gen, daß fie auf dem Schauplatze der Prügelei ei⸗ 
nem Kinde das Leben gab, welches aber wenige 
Minuten nach ſeiner Geburt ſtarb. 

— Im Thalia⸗Theater gelangt heute Schil⸗ 
lers „Kabale und Liebe“ bei ermäßigten 
Prelſen zur Aufführung. 

— Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten 
erſuchen wir ebenſo dringend als ergebenſt, uns den 
fälligen Abonnementsbetrag gefäligft ſchleunigſt ein⸗ 
lenden zu wollen, damit in der Zuſtellung unſeres 
Blattes keine Unterbrechung einzutreten braucht. 
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Handel und Verkehr. 


— In Folge Anſuchens, betreffend die Be⸗ 
freiung der mit Roggen und Mehl befrachteten Wag⸗ 
gons in gewiſſen Fällen von der feſtgeſetzten Aus» 
lade. und Auſbewahrungſteuer, hat das Finanzmi⸗ 
niſterium, wie das „Rig. Tgbl.“ erfährt, den Ge⸗ 
treidetransporten, die eine Tarifermäßigung genießen, 
nachſtehende Vergünſtigung gewährt: Auf allen Krons⸗ 
bahnen, wo ermäßigte Tarife beſtehen, wird der 
geſetzliche Termin uneatgeltlicher Aufbewahrung ers 
wähnter Frachten auf 4 Tage ausgedehnt, unter der 
Bedingung jedoch, daß, wenn dadurch die Aufbe⸗ 
wahrung anderer Frachten auf den Stationen beein⸗ 
trächtigt werden ſollte, die Abſender verpflichtet ſind, 
die Sendung auf eigene Rechnung von den Platte 
formen fortzuſchaffen, und, gehörig verpackt, zur 
Seite zu bringen haben, wobei die unentgeltliche 
derartige Aufbewahrung nicht über zwei Wochen 
ausgedehnt werden darf. Bei der Ausladung durch 
die Empfänger am Beſtimmungsorte werden die hal⸗ 
ben Koſten erhoben, d. h. 60 Kop. pro Waggon. 

— Die St. Petersburger Agentur des „Credit 
Lyonnais“ hat in der Reichsbank zur Garantie der 
Obligationen dieſer Bank in Betreff der in Rußland 
abgeſchloſſenen Operationen einen beſonderen Sicher⸗ 
heitsſonds in ruſſiſchen Werthpapieren im Betrage 
von einer Million Rubel niedergelegt. Auf Grund 
des beſtätigten Reglements geſtattete der Finanzmi⸗ 
niſter der Bank in Moskau und Odeſſa Filial⸗Ab⸗ 
thellungen zu errichten, unter der Bedingung, daß 
diefelben nicht fpäter als zum 1. Februar 1892 er⸗ 
öffnet werden würden. 


Heneſtf Wo, 


Moskau, 21. September. Ihre Kaiſerliche 
Hoheit, die Großfürſtin Alexandra Georglewna hat 
den dritten Tag nach der Geburt in Betracht der 
fo überaus ſchweren Form von Eklampſie ziemlich 
gut verbracht. Höchſt günſtig iſt es, daß die Nieren. 
und Darm⸗Funktlonen zufriedenſtellend find; die 
Eiweißausſcheldungen werden mit jedem Tage ge 
ringer, das Bewußtſeln iſt aber noch nicht zurück⸗ 
gekehrt. Die Periode nach der Geburt verläuft 
ordnungsmäßig. Die Temperatur flieg bis 89,,, 
der Puls bis 120, die Athmung, nicht über 20, 
iſt ordnungsmäßig. Die Kräfte haben nicht beſon⸗ 
ders abgenommen. Der Hohe Neugeborene befindet 
ſich wohl. 

Das griechiſche Königspaar iſt um 2 Uhr 
Nachts auf der Station Odinzowo eingetroffen. 

Kodlow, 20. September. Die Preiſe für 
Roggen find bis auf 10 Rbl. 75 Kop. per Tſchet⸗ 
wert geſtlegen. Unbedeutende Parthien werden von 
Auswärtigen gekauft. Preiſe für Hafer unverän⸗ 
dert, Abſatz nur für den lokalen Bedarf. Getreide⸗ 
zufuhr mittelmäßig. 

Warſchau, 23. September. Bartenjew's Pros 
zeß wegen Ermordung der Schauſplelerin Marie 
Wisnowska, wird, wie die „Nord. Tel.⸗Ag.“ meldet, 
am 4. (16.) Oktober 1. J. im Senat in letzter 
Inſtanz zur Durchſicht gelangen. — Heute 
Früh iſt in der Franziskaner⸗Straße die Papier» 
niederlage von Rechtmann niedergebrannt. Der 
hledurch angerichtete Schaden beträgt 8000 Rbl. 

Berlin, 22. September. Als Beweis dafür, 
daß noch mit einer längeren Dauer der Handels- 
vertrags⸗Verhandlungen mit Italien gerechnet wer⸗ 
den muß, kann in Beſtätigung vorliegender Mel⸗ 
dungen angeführt werden, daß beſchloſſen worden 
it, München zum Verhandlungsorte für die Han⸗ 
delsvertrage⸗Verhandlungen mit Serbien zu wählen, 
um letztere nicht wegen der Betheiligung der öſter⸗ 
reichiſchen und deutſchen Unterhändler an den Ver⸗ 
handlungen mit Italien länger hinausſchieben zu 
müſſen. Die Verhandlungen mit Serbien werden 
nämlich ebenſo, wie dies bei den Verhandlungen mit 
Italien der Fall iſt, gemeinſam von Deutſchland 
und Oeſterreich. Ungarn geführt werden und gegen 
Ende dieſes Monats beginnen, 

Berlin, 22. September. Wie aus Paris te⸗ 
legraphirt wird, ſprechen ſich die dortigen Morgens 
blätter höchſt anerkennend über die Auſhebung des 
Paßzwanges für Elſaß⸗Lothringen aus. Auch in 
Wien hat die Maßregel einen ausgezeichneten Eins 
druck gemacht. Ein Leitartikel der „Neuen Freien 
Preſſe“ begrüßt die Paßerleichterung für Elſaß⸗ 
Lothringen als ein eminentes Zeichen der friedlichen 
Dispofitionen der deutſchen Regierung. 

Marſeille, 22. September. Zu ſchweren Ruhe⸗ 
ſtöcungen kam es vorgeſtern Nachmittag in der 
Arena des Prado. Das Publikum war unzufrleden 
über die ſchlechten Stiere und daß der angekündigte 
Frascuelo nicht der berühmte Toreador ſelbſt, ſon⸗ 
dern ſein Bruder war. Er wurde von den Gaſſen⸗ 
jungen verfolgt und angefallen. Die Erregung der 
Menge mehrte ſich. Die Schranken wurden einge⸗ 
riſſen und mit den Stücken derſelben und der Bänke 
bewarf man die Darſteller. Eine Bande von In⸗ 
dividuen häufte die Trummer unter dem Orcheſter 
an und ſteckte fie in Brand. Die Polizei war nicht 
im Stande, die Menge im Zaume zu halten. Sie 
begnügte ſich damit, dem Foriſchreiten des Feuers 
Einhalt zu thun. Gendarmerie wurde beordert, 
welche die Arena räumen ließ. Der angerichtete 
Schaden iſt beträchilich. 

Nom, 22. September. Der Papſt las geſtern 
Früh für die franzöſiſchen Pilger im Petersdome 
eine ſlille Meſſe, welcher 1800 Pilger und zahlreiche 
römiſche Gläubige, die mit Eintrittskarten verſehen 
wurden, beiwohnten. Die Baſilica war dem Pur 
blitum verſchloſſen. Die Pilger zogen mit wehenden 
Bannern ein. Nach dem Meſſeſchluß ſtimmte die 
geſammte Aſſiſtenz das Oremus pro pontifice an. 
Eine Anſprache wurde nicht gehalten. Der Papſt, 
ſich anſcheinend wohl befindend, erteilte mit ziemlich 


kräftiger Stimme den Segen 
unter andauernden Zurufen 
zurück. 

Londen, 22. September. Wie der Correſpon⸗ 
dent des „Mancheſter Guardian“ verſichert, hat die 
deutſche Regierung auf perſönliche Veranlaſſung des 
Kaiſers Wilhelm das Anerbleten gemacht, ein deut⸗ 
ſches Geſchwader ſoll mit oder ohne britiſche und 
franzöſiſche Schiffe nach den chineſiſchen Gewäſſern 
ſegeln, um den diplomatiſchen Vorſtellungen der drei 
Mächte Kraft zu verleihen. Dieſer freimüthige Vor⸗ 
ſchlag ſtehe ganz im Einklang mit der Neigung des 
Kaiſers Wilhelm, keine Gelegenheit unbenutzt vor⸗ 
übergehen zu laſſen, ſeinen Nachbarn gefällig zu 
ſein. Es wird allgemein als unerläßlich betrachtet, 
daß eine ſolche Kundgebung erfolgt. 

Konſtantinopel, 22. September. Einer Des 
peſche des „Standard“ zufolge geſtalten ſich dle 
Verhältniſſe in Jemen immer ſchwleriger. Nach eben 
eingetroffener Nachricht nahmen die Inſurgenten 
Sana, die Hauptſtadt der Provinz, ein. — Im 
Auftrage des Großveziers hielt der Local⸗Geſund⸗ 
heitsrath eine außtrordentliche Sitzung ab, um über 
die Maßregeln zu berathen, welche zu ergreifen ſeien, 
um die in der von der Cholera heimgeſuchten Pro⸗ 
vinz Hedjaz ftationirten Truppen in den inſurgirten 
Diſtrict Jemen ſenden zu können, welcher bisher 
von dieſer fürchterlichen Plage freigeblieben iſt. Nach 
einer weiteren Meldung dürften der türkiſchen Re⸗ 
gierung neue Schwierigkeiten erwachſen, da die ar⸗ 
babe. Kurden chriſtliche Bewohner maſſakrirt 
aben. 


und kehrte ſodann 
nach dem Vatican 


Telegrenut. 


Petersburg, 23. September. (Nordiſche Tel., 
Ag.) Geſtern Mittag iſt im Befinden Ihrer Kal⸗ 
ſerlichen Hoheit der Großfürſtin Alexandra Geor⸗ 
giewna eine unerwartete Verſchlimmerung einge⸗ 
treten. Es wiederholte ſich ein Anfall von Eklampſie, 
zwar minder heftig als früher, aber bei ſchwach em 
Puls. Gegen 11 Uhr Abends trat eine Beſſerung 
ein, die Schwäche iſt größer. 

Petersburg, 23. September. (Nordiſche Tel.⸗ 
Ag.) Bel Beſprechung der Aufhebung des Paß⸗ 
zwanges ſeitens der deutſchen Regierung ſagt das 
„Journal de St. Petersbourg“: „In Frankreich wie 
in Deutſchland werde man ſich beglückwünſchen zu 
dieſer Maßregel, als einem Anzeichen, welche an 
höchſter Stelle vorherrſchten und für die Sache des 
Friedens und der Beruhigung der Geiſter nur von 
hervorragend günſtiger Bedeutung ſein könnten.“ 

Berlin, 23. September. Nachrichten einer 
hieſigen Zeitung, welche geeignet waren, Beunruhi⸗ 
gung in Bezug auf Oſt⸗Afrika zu verbreiten, haben, 
wie officiös mitgetheilt wird, dem Reichskanzler 
Anlaß gegeben, eine Rückfrage beim Gouverneur zu 
halten. Letzterer telegraphirte darauf geſtern Nach⸗ 
mittag: „Alles überall ruhigl“ 

Güſtrow, 23. September. Das hleſige Schwur⸗ 
gericht verurtheilte den Wechſelfälſcher Lohgerber 
Eichler aus Parchim, welcher die anglosdeutiche 
Bank in Hamburg um hundertfünfzigtauſend Mark 
ſchädigte, zu ſieben Jahren Zuchthaus. 

Hildesheim, 23. September. Geſtern Nach⸗ 
mittag ſtürzte beim Abtragen der Gerüſte ein neues 
Kreuzgewölbe der Andreaskirche ein und begrub vier 
Arbeiter. Einer derſelben blieb ſofort tobt, zwei 
andere ſind ſchwer verletzt. 

Wien, 23. September. Die Politiſche Corre⸗ 
ſpondenz veröffentlicht einen Bericht über eine 
Unterredung ihres Crreſpondenten in Konſtan⸗ 
tinopel mit dem neu ernannten Croßvezjer Djevad⸗ 
Paſcha. Danach habe der Großvezier verſichert, 
der Kabinetswechſel bedeute keinerlei Aenderung 
der äußeren oder inneren Politik. Das neue Ka⸗ 
binet bilde die Fortſetzung des früheren. Eine 
Aenderung ſei höchſtens darin vorauszuſehen, daß 
das neue Kabinet eine größere Energie entfalten 
werde. 

Wien, 23. September. Die Mehrforderung 
von 8 Millionen Gulden für das Ordinarium der 
Kriegsverwaltung gilt der Vermehrung der Officiere 
und der Verſtärkung der Mannſchaft um 14 Mann 
per Compagnie, ſowie der Verſtärkung der Artillerie 
um 124 Geſchütze. Für den Mehrbedarf der Ma⸗ 
rineverwaltung werden im Extraordinarium unge⸗ 
fähr 3 Millionen verlangt werden. 

Kilburn, (Graſſchaft Derby), 23. September. 
Dieſen Morgen ſtarb hier nach einſtündiger Krank⸗ 
heit ein Mann Namens Hoddard, angeblich an 
Cho lera. 

Altona, 23. September. Auf der Station 
Hanerau (Regbz. Schleswig) fuhr ein Arbeiterzug 
in einen Güterzug hinein. Der Heizer und drei 
Arbeiter wurden verletzt. Die beiden Locomoliven 
und acht Wagen wurden zertrümmert. 

Patis, 23. September. Die Abendblätter 
beſprechen die Meldungen über die Aufhebung des 
Paßzwanges in Elſaß⸗Lothringen jehe günſtig. Der 
Temps ſagt, die angekündigte Maßnahme ſel nicht 
nur eine friedliche, ſondern auch eine friedenbringende. 
Das Aufhebungsdecret werde in Frankreich eine 
dem Geiſte, welchem es entſprungen ſel, entſprechend. 


Aufnahme finden. Es liege keln trifftiger Grund 
vor, um nicht mit Freude eine ſolche reelle Milde⸗ 
rung in den Beziehungen der beiden großen Völker 
zu verzeichnen. Aehnlich äußert ſich auch die 
lbertb. — Der Botſchafter am Berliner Hofe, 
Herbette, ift hier eingetroffen. 

Rom, 23. September. Die Agenzla Stefani 
meldet aus Pallanza: Nach Mittheilungen des Dr. 
Theodor habe ſich das Befinden der Königin von 
Rumänien ſeit einigen Tagen merklich gebeſſert. 
Die Schmerzen träten ſeltener und weniger heftig 
auf. Die Kräfte und dle Bewegungsſähigkelt ſchel⸗ 
nen allmählich wiederzukehren. Die Nächte ſelen 
ruhiger, immerhin werde dle Königin noch einer 
längeren Schonung bedürfen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Rose, Meyer, Korngold 
und Goldmann aus Warschau. — Schpigel aus Czostochau. 
— Lemonius aus Berlin. — Bonte aus Tourcoing. — 
Charanowiez aus Krementschuk. 

Hotel Vietoria. Herren: Korngold, Urbanowski, 
Teffler, Hassenberg, Sosnowski, Malaszewski und Kohn 
sämmtlich aus Warschau. — Stumpf und Majmon aus 
Kielce, — Szestakow aus Petrikau. — Bulinski aus 
Rzew. — Danielewski aus Thorn. — Burylin aus Iwanowo- 
Wozniesiensk. — Romanow aus Szujsk. 

Hotel de Pologne. Herren: Diekstein und Fried- 
mann aus Warschau. — Nowicki und Tuezanski aus 
Radom. — Gorczyüski aus Kruschew. — Zakrzewski aus 
Podgbice. — Kokoszko aus Bialystok. — Pokramowien 
und Mme. Holtz aus Kalisch. 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 22. September 1890. 
Kopekeu. 
Weizen, 
in De a, 
Mittel „5 — —— 
Ordinär „35¹52 — 
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Iufernte 


l. U. Haubold i, 


Chemnitz, Sachſen. 


Gegründet 1837. Gegründet 1887 
liefert als Speclalität: 


Bleicherei- 


K APPRETURNASCHINEN 


Mit Proſpecten und Koftenanfchlägen 
ſteht jederzelt zu Dienſten (10.9 


Rebräſentant Eduard Tögel, 
Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 93 neu. 


Lodzer Thalia⸗Theater. U 


Freitag, den 25. September 1891: 
1. Haſſiſche Vorſtellung in dieſer Saiſon. Zu ermäßigten Preiſen 


Kabale und Liebe. 


Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Fritdrich von Schiller. 
Programm der Zwiſchenacts⸗Muſik: 
Ouverture zu dem Weihnachtsmärchen „Im Feenrelche.“ 
„Unter den Palmen“, Serenade für Cello, „Solo“, von Bellini, 
(Herr Otto Thürbach). 
„Sargo“ von Händel. 
„Aria“ von Pergoleſe. 
5) Intermezzo aus der Oper „Cavalleria ruſtſcana“ von P. Mascagni. 
Die Theater⸗Kaſſe ift Vormittags von 10—1 Uhr und Nachmittags von 
4—6 Uhr geöffnet. 
Die Prelſe der Plätze ſind die vorjährigen. 
In Vorbereitung: „Cornelius Voß.“ „Berühmte Frau.“ 
„Penſion Schöller.“ „Dr. Peſchke.“ Lug 


Der Verkauf der neu eingeführten 


Abonnement-Checkbücher 


findet Vormittag von 10—1 Uhr, Nachm. von 4—6 Uhr an der Theaterkaſſe ftatt. 
Daſelbſt werden auch alle ſonſtigen noch wünſchenswerthen Aufklärungen 
über die Verwendung der Checks ertheilt, Die Direction. 


FF 
Gebethner & Wolff, 


Petrikauerſtraße Ur. 18. 5 
Flügel⸗, Piano⸗ und 
Harmoniumlager i 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ J 
handlung. 5 
Juſtrumente zum e e 


Beſtellungen auf S 
5 und Verpacken werden angenommen. i 


„Hauben⸗ 
lerche.“ 


Strumpf und Sockenwolle 


fowie auch Rockwolle in großer Auswahl 
empfing und empfiehlt 
. KUNKEL, 
3—2) Petrikauer⸗Straße Nr. 532, neu 108. 


Die erſte Lodzer Eiſenmöbel-, Velociped-, u. Kinderwagen- Fabrik 


Josef Weikert, 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
89 liefert billig: 

Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, w 
Caſſetten, Schweizer Bügeleifen, X 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
N . Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ac. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab- 
gitter in verſchiedenem Geſims werden 
prompt zu den billigſten Preiſen 

angefertigt. 


F Ede r⸗ Rover — neuͤeſtes Syſtem. 40 


Dieilcurſe für Stotterer SE 


ertheilt Dr. med. E. B. Löwensohn, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 69, neben Hotel Vackorla. 


(5:4 


Feinste Ausführung. 


e Burkhardt & Richter, 


Dem Allmächtigen hat es ges 
fallen unſeren inniggeliebten Sohn 
uud Bruder 


Oskar Graif, 


Schüler der Graczyk'ſchen Privat⸗ 
Schule, am Mittwoch, Abends 6 Uhr, 
im 10. Lebensjahre zu ſich zu rufen. 
Die Beerdigung des theuren Ent⸗ 
ſchlafenen findet Freitag, Nachm. 
3 Uhr, vom Trauerhauſe, Ziegel⸗ 
ſtraße Nr, 56 (neu) aus ſtatt und! 


Bekannte hierzu ergebenſt ein 
die tiefbetrübten Eltern. 


HGebra uchte 86 7 
Gold- und Silber 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 
und ſämmtliche Münzen 
kauft und tauſcht um 


auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 


das Juwelier⸗Geſchäft von 


Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 
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in dlien. 


Loanonend Ile 
Bapmana 13-ro Cenraõpa 1891 r. 


Photograpkig-Alelıer 


TL. Zoner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 


laden alle Verwandte, Freunde und Mi | 


13. 


Billigste Preise. 


1814 


Pultſchrank, 


geſetzlich geſchützt. 

Imit. Nußbaum oder Eiche, hf. lackirt, 
mit gutem Schloß und Meſſingbeſchlägen, 
2 Conſolen, 2 Bandeiſen, Tiſchplatte mit 
grünem Tuch bezogen. 


Preis Mk. 25.00. 


Mulda, Sachsen. 


Harzer Kanarienvögel 
6—5) (St. Andreasberger), 
anerkannt als die beſten 
Binger der Welt, die ſo⸗ 
sd wohl bei Licht wie am 
{ Tage fingen, iſt ſoeben ein 
großer Transport eingetrof⸗ 
ſen und ſtehen zum Verkauf 


aur auf kurze Zeit Sreduia⸗ 
Sirae im Deutſchen Hotel, Zimmer. 
Ernst Peschel. 


Ein noch im Betriebe befindlicher 
vierpferdiger (10) 


Dampf- Keſſel 


iſt vergröß rungshalber zu verkaufen. 


Julius Fial & Co. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 749. 


Ein Platz 


für eine Fabrikanlage, iſt zu verkau⸗ 
fen. Näberes bei Frau Wnukowska, 
Srednia⸗Straße Nr. 31. 


Ein ordentlicher und nlichterner 


Sattler, 


der vorzugsweiſe tüchtiger Geſchirr⸗ 
arbeiter ſein muß, wird für eine hieſige 
Fabrik geſucht. 

Näheres in der Exp. d. Bl. (3:1 
BOI P MAEPP 

MAEBPUIIRDE 

morepsuns cnoH ACO PT PN pon 

namenmaro noanparnry ranononHt BE 
kannenapio Marnerpara r. Logan. 


Geſucht wird 
für ein Fabrikscomptoir in der Gegend 
von Sosnowice 


ein Lehrling, 
welcher deutſch, ruſſiſch und polniſch ver⸗ 
ſteht. Offerten niederzulegen bei Wiktor 
n & Torunezyk, Ziegel- 
ſtraße Nr. 8. (2—1 


| 


Für eine ea: wird ein 
tüchtiger 


Unteragent geſucht. 

Offerten unter Chiffre „700“ durch 
die Exped. d. Bl. 

Ein Compagnon 

mit ca. 5000 Rbl. Kapital, wird für 
ein ſicheres, eingeführtes Caſſa⸗Geſchäft 
ohne Concurrenz, Gewinn bedeutend, ge- 
ſucht. Offerten unter „N. 90“ an 
die Exped. d. Bl. erbeten. (3•2 


Für ein hleſiges Geſchäft wird ein 
der deutſchen und polniſchen Sprache in 
Wort und Schrift mächtiger 


Junger Mann 
geſucht. Offerten find unter „X. X.“ 
in der Exp. d. Bl. niederzulegen. (3.3 


Mehrere 1000 Dachziegeln 
ſind billig 

zu verkaufen. 63.1 

G. Walter, 


Wschodnia⸗Straße Nr. 44. 
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Reſtaurant 
„Zum goldenen Anker!“ 
Sonnabend, den 26. September 1891: 
Schweinſchlachten, 
Vormittags Wellfleiſch, 
Abends Wurſt⸗ Picknick, 


wozu ergebenſt einladet 
GRAMS. 


Reſtaurant Kern, 
Wechopnia » Straße, 
rd 8 Freitag: 


5 Kli r. 
8 SCHLACHTEN 


Bernie i 
und Gulaſch, 
Abends Wurſtabendbrot, 
wozu ergebenſt einladet 


M. Kern. 


A* 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, den 27. September a. c., 
um 7 Uhr Morgens: 


U e un g. 
1. Zug am Nequifitenhaufe des 1. Zuges. 
ommaudo 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


ax Eine 
Schankwirthſchaft, 
in guter Gegend der Stadt befindlich, 
iſt mit ſämmtlichem Inventar von Neu⸗ 
jahr ab zu verkaufen. 

Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


2 


— 


Ein Paar ffarke 
Arbeitspferde 
find zu verkaufen. Wo? jagt d. Exp. 
Den geehrten Beſtellern des illuſtr. 


Victoria⸗Kochbuchs 


zur gefl. Kenntnißnahme, daß daſſelbe 
bereits angekommen iſt. 

Die Buch- und Muſikallen⸗Handlung von 
JUL. ARNDT. 
Sofort 


iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo; fagt die Exp. d. Bl. (74 


Ein Fabrikſaal 


von 675 Quadrat⸗Ellen mit Dampfkraft 


iſt zu verpachten 
und zu jeder Zeit zu beziehen. 


Näheres in der Exp. d. Bl. (12 


Beim Unterzeichneten ſtehen einige 


utſchen 
in verſchiedenen Größen und 


Volants neuester, Syſteme 
zum 

J. Kulpinski, Ziegel» Straße, 
im eigenem Hauſe. 

Dortſelbſt werden alte Wagen zu den 
billigſten Preiſen reparirt und neu auf⸗ 
gefriſcht. 3 


Drei kleine Arempelmaſchinen 
für Hand⸗ und Dampfbetrieb, im guten 
Zuſtande befindlich, find preiswürbig zu 
verkaufen. Näheres beim Struſch in 
der Fabrik von Lewkowiez, — 
zewska⸗Straße Nr. 56. (3—2 


Dem verehrten Publikum erlaube 
ich mir die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich im Hauſe Dasler, Wschodnia- 
Straße Ur. 1415, neue Nr. 76, eine 
Wasch -Anstalt und 
Glanz-Plätterei 


errichtet habe und bitte um geneigten 
Zuſpruch. Hochachtungsvoll : 


Mathilde Ringer. 


Ein Knabe anſtändiger Eltern, welcher 
die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt und 
Luſt hat die Buchdruckerei zu erlernen, 
wird als 


Lehrling 
aufgenommen it Wiang von 
L. Zoner. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


